
Ob	man	Springs teen	einen	Bei trag	zur	Wen‐
de	 in	 der	DDR	und	 ihrem	Ende	 zubil ligt	 oder
nicht,	hat	auch	damit	zu	tun,	wie	viel	re vo luti o ‐
näre	Sprengkraft	man	der	Rockmusik	ge ne rell
zuge steht,	 ob	man	 an	 die	Macht	 von	Rock	 ’n’
Roll	glaubt	oder	nicht.
Zu	 de nen,	 die	 an	 die	 po li ti sche	 Kraft	 der

Rockmusik	 glauben,	 ge hört	 Phi lip	 Mur phy,
langjähri ger	 US-Bot schaf ter	 in	 Deut schland
und	 be geis ter ter	 Springs teen-Fan.	 Auch	 wenn
er	 selbst	 damals	 nicht	 in	 Ost ber lin	 war,	 be ‐
schei nigt	Mur phy	sei nem	Lands mann	aus	New
Jer sey	be acht li chen	Einfluss	auf	die	Stimmung
in	der	damali gen	DDR.	„Ich	kenne	und	lie be	die
Musik	 Springs teens	 und	 kann	 mir	 vor stel len,
wel che	Wir kung	das	Live-Konzert	auf	ein	ost ‐
deut sches	 Publi kum	 ge habt	 haben	 muss,	 auf
Menschen,	die	unter	ei nem	auto ri tären	Re gime
lebten	und	lit ten	und	sich	so	sehr	nach	Wandel
sehnten.“	 Noch	 deut li cher	 for muliert	 es	 Jörg
Be ne ke,	der	als	Zuschauer	dabei	war:	Das	Kon‐



zert	sei	„der	Sar gnagel“	für	die	DDR	ge we sen,
der	 Anfang	 vom	 Ende	 der	 kommunis ti schen
Herr schaft,	 des sen	 ist	 er	 sich	 noch	 heute	 si ‐
cher.
Ohne	 je den	 Zwei fel	 ist	 das	 Springs teen-

Konzert	 in	 Ost ber lin	 ein	 her aus ragendes	 Bei ‐
spiel	für	den	Einfluss,	den	Rockmusik	auf	ge ‐
sell schaft li chen	Wandel	 haben	 kann,	wenn	 sie
auf	ein	Publi kum	trifft,	das	hungrig	auf	und	be ‐
reit	 zu	Ver ände rungen	 ist.	Dies	 ist	 die	bis lang
uner zähl te	Ge schichte	ei nes	einzigar ti gen	Kon‐
zerts	 in	 Ost ber lin	 und	 die	 Rol le,	 die	 Bruce
Springs teen	 –	 viel leicht	 unwis sent lich	 –	 ge ‐
spielt	 hat,	 als	 er	 eine	 Re bel li on,	 die	 sich	 be ‐
reits	warmlief,	wei ter	anheizte	und	einen	Auf ‐
stand	 be feuer te,	 der	 schließ lich	 die	 Mauer
wegfe gen	soll te.
Erik	Kirsch baum



Das	ori gi na le	Kon zert ti cket	mit	„Ni ka ra ‐
gua“-Auf druck
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EIN LEI TUNG
You	can’t	start	a	fire	wi thout	a	spark

Dancing	in	the	Dark

	
Bruce	 Springs teen	 be rei te te	 sich	 backs tage

auf	 das	 viel leicht	 wichtigs te	 Konzert	 sei ner
Kar rie re	 vor,	 einge pfercht	 in	 ein	 Kabuff,	 das
pro vi so risch	 als	 Umklei de kabi ne	 her ge richtet
war.	Auch	die	Bühne,	 vor	 der	 sich	das	 rie si ge
Ge lände	 der	 eins ti gen	 Ost ber li ner	 Trabrenn‐
bahn	 an	 die sem	19.	 Juli	 1988	 zunehmend	mit
Hundert tausenden	 Menschen	 füll te,	 war	 ei lig
und	 reichlich	 impro vi siert	 er richtet	 wor den.
Springs teen	war	mit	38	Jahren	auf	dem	Hö he ‐
punkt	 sei ner	 Kar rie re.	 Unter wegs	 auf	 sei ner
„Tunnel	 of	 Love	 Express“-Tour	 durch	 Eur o pa
hat te	sich	über raschend	die	Möglichkeit	er ge ‐
ben,	ein	Konzert	hinter	dem	Ei ser nen	Vor hang
in	Ost ber lin	zu	ge ben.	Und	so	wur de	der	Abste ‐



cher	in	die	DDR	nur	we ni ge	Wo chen	vor	dem
Konzert	 in	 den	 Tour plan	 auf ge nommen.	 Trotz
al ler	 Impro vi sati on	 und	 fehlender	 Per fekti on:
Die se	 Ge le genheit	 woll te	 sich	 Springs teen
nicht	ent ge hen	las sen,	und	so	saß	er	nun	in	sei ‐
ner	Kabi ne	auf	dem	rie si gen	Feld	im	Ost ber li ‐
ner	 Stadt teil	 Wei ßensee	 –	 in	 der	 „Haupt stadt
der	DDR“.
Die	Luft	war	 ange spannt	mit	Vor freude	und

Auf re gung	über	den	Be such	ei nes	der	größ ten
west li chen	Rockstars	 sei ner	 Zeit.	 Springs teen
mag	 die	 Inspi rati on	 für	 sei ne	 Songs	 über	 die
Flucht	der	Unter pri vi le gier ten	aus	der	Trost lo ‐
sigkeit,	 den	 Kampf	 der	 einfachen	 Leute	 um
Wür de	und	Ge rechtigkeit	aus	sei nen	Er lebnis ‐
sen	in	sei nem	Hei mat staat	New	Jer sey	ge won‐
nen	 haben.	 Aber	 die	 Bot schaft	 sei ner	 Songs,
die	mal	me lancho lisch,	mal	 explo siv-kraft voll
vor ge trage ne	Sehnsucht	nach	Frei heit	und	Ge ‐
bor genheit,	nach	Lie be	und	Auf bruch,	die	Mi ‐
schung	 aus	 Ver zweif lung	 und	 Auf be gehren	 –


